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beruf!. Oberschulen und 

Nachkommen, den ihr halten sollt: Alles, was männlich 

Alle männlichen Kinder bei euch müssen, sobald sie 

Generationen, seien sie im Haus geboren oder um Geld 

1: Der Mensch in christlicher Perspektive: Dieses 
geborene und der um Geld Erworbene. So soll mein 

chen Überzeugung von der Verwiesenheit des Men- ewiger Bund sein .... ·~ Es ist deutlich, dass diese Körper-
modifikation ein Zeichen irreversibler Zugehörigkeit zu 

konkurrierende Deutungen des Menschseins im Hin-
blick auf das Streben nach Freiheit, die Sehnsucht nach 
gelingendem Leben in Individualität und die Verantwor-

ten der Selbstbeziehung und der Gestaltung der eigenen Andere symbo li sche Körpermodifikationen, in sbeson -
Le ibli chkeit, auch der Ästhet ik der eigenen „Gestalt" dere Tätowierungen sind im Alten Testament jedoch ver-

stellen ist deutlich: ,,Du sollst Dir kein Gottesbild machen christlichen Kirchen erinnern daran. Auch ihnen wird eine 
und keine Darstellung vor irgend etwas am Himmel 

Erde". 4 Ist in der christlichen theologischen Tradition als Sie sind keine blo~en „Bilder", sondern wirksame 

des Hebräerbriefs wird dies feierlich bekundet: ,,Viele 
Male und auf vielerlei Weise hat Gott eins zu den Vätern 
gesprochen durch die Propheten; in dieser Endzeit aber 

worden, sondern, davon abgeleitet auch die theologi-

die Bilderfrage theologisch schlüssig entschieden•. Damit 

kennung als eigenständige Mittel der Vergegenwärtigung 

unabd ingba r, ind em diese Aspekte sowoh l die eigene 11111111 Aussagekraft von Bi ldern deckt sich nicht mit denen von 
ter begründet, der v ielfach mit der Kultur und der 
Religion der umgebenden Völker und Reli gionen verbun-
den war, die auch in Israel Anhänger hatten, sow ie durch 

mistischen Sammlung der Gesetze, im Buch Lev iticus 

dung, dass Jahwe der Herr ist, verweist auf ni cht genannte 

Das Judentum kennt eine gebotene Körp ermodifikation: der Vö lker Der Brauch, der in Israe l als Ze ichen der 
die Beschn eidung der Männer Die Beschneidung der 
Vorhaut ist für alle Juden verbindlich und gilt als Zeichen 

im Kontext der Abrahams-Erzählungen ausgeführt: ,,Das 
ist mein Bund zwischen mir und euch samt deinen gebracht werden, das nicht allein eine theologische, son-

dern auch eine daraus abgeleitete anthropologische 

Dam it ist chri st li che Th eo logie zur „B ilder-Th eo logie" 
geword en. Jesus Christus wird als inkarni ertes Ebenbild 
und Abbi ld Gottes verstanden. Der Begriff des Bi ldes 

stellung einer bil dli chen Vergegenwärtigung Gottes in 

gleichsam als „Realsym bol", das dargestellte Wesen oder 

Wirkkraft'. wie durch ein „Hervorleuchten" [a)paugasma), 
wie der griechische Begriff besagt, den der Hebräerbrief 
hier verwendet. Christliche Theologie ist durch diese 

li sch e Grund lage find et sich in Genesis 1 
Gott: Lasst uns Menschen machen als unser Abbild, 

hang meisterhaft prägnant aufgegr iffen: .All unsere 
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

Strafgefangenen, im Bereich griechisch-römischer Kul-
dass sich christliche Anthropologie im Spannungsfeld tur, hervorgerufen wurden, waren jedoch vorwiegend 
zwischen Bildlosigkeit, d.h. wesenhafter Unbestimmbar- negativ. Dementsprechend wurden Tätowierungen in 

der hellenistischen Kultur einhellig als entwürdigend 
haftigkeit bewegt. Diese Polarität kann nicht zu einer 

Diese Bedeutung hat auch das Verbot durch Kaiser Kon-
Alle Selbstbilder und Menschenbilder repräsentieren den 

ehe Entwürdigung nicht angemessen sei. Möglicherweise 

liger [vermeinter) Bestimmung und bildlicher oder begriff- chen der Zugehörigkeit zu anderen Religionen als der 
licher Festlegung. Die Unbestimmbarkeit und Unsagbar- des siegreichen Christentums aus dem öffentlichen Raum 
keit [,,Apophatik") ist der notwendige und unaufhebbare zu verbannen. Das Verbot der Tätowierung blieb im west-
Gegenpol zur Bestimmung, Deutung und Definition des römischen Kulturraum bis zum Ende des Mittelalters 

Religiose Korpermod1fikat1on 
Im Neuen Test ament find en sich Spuren dafür, dass reli 

Gleichsam in einer Gegenbewegung hat das west li che 

des Galat erbri efs: ,,In Zukunft soll mir niemand mehr Form religiöser Körpermod ifikation hervorgebracht : die 

sam geword en. So ist es bei ori entali schen Christen, 
etwa im Libanon, in Indien, in Ägypt en oder in Äthiopi en 

wi erung auf der Hand, am Handgelenk oder auf der Stirn 
zu tragen. In einem Umfeld, in dem die Zugehörigkeit 

solche Schwierigkeiten bereiten. Denn ich trage die Zei- zum Christentum deutli che Di sk rimini erun g, Anfeindung, 
chen Jesu an meinem Leib. "11 Das gri echi sche Wort, das chosomatisch wirksamer Identifikati on mit Jesus Chris 

tus, dem gekreuzigten, di ese lben Wundmale, an den 

dition der Kreuzigungsdarste llungen darste llt. Bei der 
römi schen Kreuzigung wurd e durch das Handgelenk 

öse Tätowierun gen wurden entsp rechend als Zeichen genagelt, da die Hand das Gewicht des Körpers ni cht tra-
vollkommener und dauerhafter Bindung an eine Gottheit gen konnte, doch ist di e Vorste llung von Wundmalen 
getragen. In der Aussage des Aposte ls Paulus wird deut-

bilden sich die Wun dmale der Stigmati sierten aus. Franz 

sierung überliefert wurde, die 1224 stattgefunden haben 

mutiges Zeichen des Bekenntnisses zu Chri stus. Die Aus-
sage des Apostels Paulus zu seinen „Sti gmata" Christi ist 

nen christlichen Volksgemeinschaft, sondern auch einen 
Bekenntnischarakter gegenüber der islamischen Umwelt 

weiser Verheiratung mit Muslimen zu schützen. Es wurde 

ckung der Erleuchtung am Stirn-Chakra zu kennzeich-

gelten als die ältesten Gesicherten weltweit14 . Diese Pra-
xis ist jedoch weltweit aus frühen Zeiten der 
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















 



 



 




























 



 



 





























 


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Körpermodifikationen im europäisch-

Gebirge, durch Eis konserviert geblieben sind. Die Motive 
deutlich häufiger im angelsächsischen Kulturraum vor-

ihrer Entdeckung vielfach neu übernommen wurden. Für 
Ländern. So liegt der Anteil der Tätowierten in den USA, 

mit mythischen „Ursprüngen" bzw. einer archaischen einer Untersuchung des renommierten Pew Research 

rumänische Religionswissenschaftler Mircea Eliade als 36% der Altersgruppe 18 - 25, bei 40% der 26 - 40-jäh-
Ausdruck einer spirituell motivierten „Sehnsucht nach 
dem Ursprung" gedeutet hat, die sich in der Hinwendung 
zu den Symbolen und Mythen archaischer Kulturen - Die Zahlen für Deutschland liegen deutlich niedriger Sie 
und hier besonders den schamanischen - manifestiert. 15 nehmen jedoch erheblich zu. Im Jahr 2009 hat die 

Gesellschaft für Konsumforschung [GfK) deutschlandweit 
eine repräsentative Umfrage zum Thema Tätowierung 

in einen imag ini erten „Ursp rung" zurück - in einer Bewe-
ve rsität Bochum in Verbindung mit Unte rn ehmen, Tat-

Ursp rung deutet16 . Er hat dazu den Zusammenhang zw i- too- und Pi ercing-Verbä nden und -Ve reinen. Di e Auswer-
schen Ri ten der symbo li schen „Rückkehr in den Urspr ung" 
und „Neugeburt" bzw. ,,Wi edergeburt" und ihrer Markie- un d Ep idemiologen Prof Dr Hans-Joachim Trampisch 
rung durch Körp ermod ifikati onen im Kontext von lniti a von der M edizini schen Fakul tät der RU B ergab: .Die 

Vergleich zu 2006 nicht wesentlich verändert und 
Zusammenfasse nd als „Tr iba ls" bezeich net, umfassen sie beträgt 9 Prozent /Piercing - ohne Ohrlöcher - etwa 
polynesische, sibirische, in diani sche, kelt ische oder ska n- 7%), In der Altersklasse der 25- bis 34-jährigen befin 

det sich der höchste Anteil an Personen mit Tattoos 

die lässt sich kein Zusammenhang zwischen Tattoos 

Die Studie20 untersuchte insbesondere die Verteilung 
des Phänomens nach Alter, Geschlecht, Bildung und 

sozialer Stellung Eine frühere Studie, durchgeführt durch 
die Ärztin Aglaia Stirn von der Universität Leipzig, 

Unangepasstheit und Orientierung an Modeströmun-
gen als Gründe für Tätowierungen und Piercings aus- Wo liegen die Ursprünge dieses durchaus „epochalen" 
macht22 , kommen nachfolgende Studien 23 zu anderen 

pathologischen Ursachen fest So erklärt A. Tram pi, dass 

rungen, nachweisbar sei, und fordert daher dazu auf, das 

Damit ist deutli ch, dass Tätow ierungen und Pi ercings 
kein Phänomen von Randgru ppen mehr sind, wi e ihre 
Häufigkeit unt er älteren Jahrgängen, ab der Lebensmitte, 

permod ifika tion in der Breite der Gesellschaft rezipiert 

weit, indem solche Formen der Tätowierung oder des 
Schmucks mit den stilistischen Codes der „Trachten" ver-
bunden sind, und weiterhin nur regionale Bedeutung 

Di e Trad iti on der Tät owi erung in GroBbritanni en wird 
vielfach auf das Vo lk der „Pi kten" [von griechi sch „nuKTrc;" 

be malt) zurü ckgeführt , von dem ant ike Histo riker 

see un d ih rer Eroberung brachte die europä ischen Gese ll-

Ein erheb li cher Schub in der Rezeption auBereuropä i-
sch er Körp erm odifika tionen der Tät owierung entstand 
durch Kap itä n James Cooks Weltumseglungen und Pazi-
fikfahrten zwischen 1768 und 1780. Die sorgfält ige Doku-
mentation der Tätowierungen der Maori und anderer 

der seiner Mannschaft sich von ihnen stechen lieBen, 
begründeten eine bleibende Mode, die sich zunächst 

Mainstream rezipiert wurde. Die groBflächigen polyne 
sischen Tattoos sind heute eine wichtige Stilrichtung der 

tere Verbreitung von Tätowierungen und Körpermodifi 
kationen auch auf den langen Kulturkontakt zu Indianern 
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



























































 









































 





Olive Oatman berühmt geworden. Sie war als Tochter Die ethnographischen Berichte haben andere Vorstel-
lungen vom Körp er und seiner Wert igkeit, als diejenigen 

West en mit 14 Jahren in die Gefangenschaft kali fo rni -

mä~ wurd e sie t ätowiert. Als junge Frau in die wei~e 
Gesell schaft zurückgekehrt, bereiste sie spät er Amerika 
zu Vortra gsreisen. Ihre in diani sche Tätowierung erweckte un d zur Sinnli chkeit. Der kul t urell e Umbruch im euro-

amerika ni schen Kulturraum fa nd hier seine Ästhetik und 

phic'' im 20. Jh. besonders hohe Auflagen hatten, wur 

Nach und nach wurden ihre Körp erm odifikati onen über-
nommen: die Tätowieru ngsmuster der Polynesier, der 

Nasenflügeln oder im Septum und die mehrfach bering 
ten Ohren der Inder, die gedehnten Ohrläppchen mit 

und vieler anderer Völker, Asiens und Afrikas in die Die Verbindung der Rezeption der Körper-Ästhetiken und 

Europäer gebracht und änderten die Vorstellungswelt 

Mitf/1!l, Margot. The B!ue Tattoo: The Lite otO!ive Oatman. Lincoln, NE 20. Jahrhundert allgemein gesellschaftsfähig und 

verbreitet wurde , sind sie bereits im „Fin-de-Siecle" in allmählich akzeptierten Element der Mode geworden. 

Tänzerin und Sängerin Emilie Bouchard international Auf-
sehen, als sie fortan einen goldenen Ring im Septum trug 

-In den letzt en Jahrzehnten des 20. Jh. haben einige 

sehen Körpermod ifikation beigetragen. Hier ist beson 
ders Jan et Jackson zu nennen. Se lbst gep ierct und täto-
wiert, hat sie das Thema in ihrer DVD und Konzerttournee 

Der Ruch der Gre nzübersch reitung ist nicht ve r flogen, 

setzen und an nationalen und europäischen gesetzlichen 
Regelungen mitwirken. Hierzu gehören etwa die notwen-

Tätowieren verwendet werden dürfen , nachdem sich her-

t reten eine Ba ndbre ite unterschi ed li cher Stil-Orient ie-
rungen und sprechen erkennbar verschi edene Mili eus 

Andere Sängerinnen und Sänger fo lgt en. In Deutschland 
ka nn etwa an die Rockmu sikerin und Fern sehmoderato-

Neben der Verbreitung von Stilmustern un d Vorlagen, 
eri nnert werden, die am ganzen Körper tätowiert und der Information über die zahlreichen Tattoo-Conventi ons, 

die im Land st attfinden, find en sich auch Hintergrund -

erfahrung refl ekt ieren. 

ren nicht abgelegt Auf dem Leipziger Kultur- und Musik-
Aus einem Symbol der Rebellion , wie an extremsten von 

zu Pfingsten mehrere Tage lang rund 20 000 Besucher 
rungen zu einem extravaganten aber gesellschaftlich 

(Schönheitspf/ege)-Cewerbetreibende", StF BGB!. ff Nr. 14l/2003, URL 



 


















































































 






















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 









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

tet werden. Die meisten Besucher gewanden sich auf-
dinav ier, Japaner oder Polynesier, Moti ve verschiedener 

zur Abstrakten Moderne, Punk-Ästhetik, Schrift-Tattoos, 
religiöse Moti ve aus Christentum, Islam, Hinduismus, 

ästhetische, erotische, subkulturelle, religiöse oder weit-

Kontext kultureller Veränderungen der letzten Jahr-
zehnte zu sehen Sie sind kein blo~es "Oberflächenphä 

Jen Wandels, v. a. im "Westen" Denken wir an den 

bisher unbekannten Ausma0 "semiotisiert" wird, sie wird und dem Rokoko zur bürgerlichen Gesellschaft und ihrem 
zur Zeichenfläche. Bisher ist die „Semiotisierung der 
Gesta lt " v.a. der Kl eidung übertragen, die durch persön-
li chen Geschmack und durc h gese ll schaftli chen Status 
sowie den Kontext bestimmt ist. Kl eidung kann man 

wird er nun dauerhaft mit Zeichen und Symbolen bezeich-

pä ischer Ästhetiken sowie "Leib-Praktiken" Dieser Wan-
de l ist ku lturgesch icht li ch begründet. Analoge Verä nde-

Ist der Wa ndel der Sitten hi nsichtlich der Tätowierung sch iebung" von der Haut als Sinnesorgan zu einem 
Objekt, mit Dominanz der Au0enperspektive des "Ich als 

mit Verlust der stilist ische Normen setzenden Macht des 
Bürgertums, als Trä ger chri st lich-römischer ästheti scher 

zwar in ästhetischer, soziologischer, erotischer und weit-
von Unterschichten und marginalisierten Gruppen? anschaulicher oder religiöser Hinsicht , bewusst und 

ästhetischen Bereich? Aufschluss über diese Verände- Träger mit Räumen der Imagination verbindet, über seine 
rungen dürften die ästhetischen Codes, bzw. die Stilrich- "reale" Bestimmtheit durch Stand und Habitus hinaus. 

Diese Zeichen werden als existentielle Bestimmungen 
getragen und ermöglichen symbolische 

Eigenschaften" 27 , zum "Möglichkeitsmenschen" Mit jeder 
Tätowierung "verendlicht" sich der Träger in der bleiben-
den Identifikation mit den ästhetischen Zeichen 

schmuck, bekundet , dass der Leib als Fläche und 

son, sondern diese manifestiert sich durch ihren Leib. 
Daher werden diesem Leib kulturelle Symbole einbe-
schrieben, die von den imaginären Räumen und Symbol-

Religiose ldent1fikat1onen 

das Feld der Kommunikation rückt - der öffentlichen, 
soweit sie allgemein sichtbar sind, oder der pri vaten. 
Asthetische, weltanschauliche oder religiöse ldentifika 
tionen werden leiblich, unauslöschlich getragen Der Leib 
ist hierbei nicht nur Funktionsträger, als "Träger" der Per-
son, sei es in ihrer öffentlichen oder in ihrer privaten 
Eigenschaft, sondern symbolisiert die Identität einer Per-
son in signifikanter Weise 

Die Verbreitung von Tätowierungen kann mit der Hin-
„Authentifzierung" bezeichnen könnte, als leibhaftige wendung westlicher Kultur zum Leib, zum Körper und 

bindung gebracht werden. Tätowierungen sind jedoch 
Aus diesem Grund zeugen Tätowierungen - und zu gewis- nicht ausschlie0lich erotisch. Sie markieren oft 
sen Ma0 auch Piercings- von der Lebensgeschichte des 

dem Studio Art n Sty le in Schwe infurt beri chtet, dass 
Menschen oft Etappen ih res Lebens mit einem Tattoo t ischen Kommunikation. Zwar sp ielt der Le ib in seiner 

Gest alt , se iner Gepflegth eit, Tra inierth eit, usw. eine v isu-

der Imaginationen unmitte lbar dem Le ib eingeschrieben 
weist auf eine see li sche Ti efendimension hin , die man 

son zugeschrieben wird. Neben die unmitte lbar sinnli -

ner Akt der "Selbst-Bestimmung" jenseits der gese ll -

Dementsprechend si nd Tätowieru ngen in Berufen, die der Imaginat ion einbezogen. Der natürliche Le ib wird 
Macht repräsentieren, wi e Polizei, Bankwesen, Führungs- "ku lturi ert" und signifikant im Raum des Au stau sch s der 

Imaginati onen. Der so semi oti sierte , bzw. "kul t urierte" 

des Erwachsenwerdens, sowie besonderer Initiationen 

den. Die jüdisch-islamische Beschneidung ist ein Rest 

Damit wurde der Leib sozialisiert , aus einem "natürlichen 

sozial und auch sexuell determinierter Leib. Der Leib 
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


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

wird in gewissem Grad seiner natürlichen Wandlung ent-

gen und Körpermodifikationen (Piercing, Zier 

ger Lehrerin Martina Hübl, die selbst tätowiert und 

ler aus den Fachbereichen Pflege, Kosmetik und Frisur 
sind es ebenfalls. Ihrer Erfahrung nach wird damit die 

der soziale Status nach Altersklasse, Lebensstufe, geringer und es wird deutlich, dass sie über ihre Rolle als 

eine religiöse bzw. spirituelle Initiation [auch als gehei-

Diese Dimensionen können auch an den Tätowierungen Die Psychologin und akademische Lehrerin Anette Schrö-
de r, dass in vielen Kul t uren ri t uell e Prüfungen, die oft 

t urkreis wahrgenommen werden. Sie werden zu Ze ichen, schm erzvo ll sind, zu lnitiati onsrit en gehören. Dem 
die gelesen werden sollen. Ihre Bedeutung erschlie0t sich Schmerz schreibt sie hierbei eine wa ndelnde Roll e zu. 

Träger jense its se in er gese ll schaftli chen Bestimmtheit 

Tätowierungen und des Körperschmucks in mehreren 

horm onell en Ve ränd erun gen, di e das Erl eben der 
Schmerzen ein er Geburt in einer Frau auslösen. Dies 
über t rägt sie auf di e Wirkung von Schm erze n in 

we rd en Körp erm od ifikat ionen v ielfach als „init iator isch" 

Darüber hinaus verweist sie auch auf einen bewusstseins-

eine Methode, um in Trance zu gelangen und sein 

auch eine Methode, um den Schmerz jeglicher Form zu 

Lustgewinn durch die Überwindung der alltäglichen 
Grenzen. Der Schmerz ist ein überlieferter Begleiter der 

den Vorhang" der alltäglichen Wirklichkeit sind. Der 

oder verachtet, sondern als wichtiges Element begrüßt, 

die äu0ere und innere Bedeutung des schmerzhaft 
gezeichneten Leibes kann der zuweilen erhobene Vor-

sehen Körperkults, der unchristlich sei, abgewiesen wer-
den. Vielmehr lassen sich Tätowierungen und 
Körperschmuck mit tieferem Verständnis als Fenster zur 

eil bedeutsamen Zusammenhangs von Leib und Seele 
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